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Zur polniſchen Agitation 


ſchreiben die „Berliner Politiſchen Nachrichten“: 

Während das polniſche Heßzblatt „Praca“ 
zur Eröffnung der in Kotlowig „im Herzen der 
oberſchleſiſchen Bewegung,“ bezründeten Filiale 
des Blattes „gemeinjame Liebe und gemeinſame 
Arbeit“ predigt, iſt es anlüßlich der Verhaftung 
des polniſchen Agitators von Rakowski mit 
einem anderen Organ der polniſchen Heßpreſſe, dem 
Drendownik“, in offenen Zwieſpalt gerathen, 
indem die „Praca“ den Ordownik“ der Angeberei 
und Urheberſchaft der „Treibjagd“ auf Dr. 
von Ralowski beſchuldigt, während der „Ordownik⸗ 
die unzweifelhaft richtige Anſicht vertritt, daß 
es ſolcher Mittel nicht bedurfte, um die Auf⸗ 
merkſamkeit der preußiſchen Polizei auf die 
Thätigkeit des jetzt Verhafteten und in Poſen in 


Unterſuchungshaft Sigenden zu lenken. In der 
That iſt das, was von der letzteren bekannt 
geworden if, mehr als aus reichend, um das 


Vorgehen der preußiſchen Staatsregierung, die 
Ausweilſung ſowohl wie die Inhaftirung, durchaus 
berechtigt erſcheinen zu laſſen und wenn es noch 
eines Beweiſes dafür bedurft hätte, daß dieſer 
polniſche Agltator ſeine Wirkſamkeit nicht blos 
auf die oberſchleſiſche Bewegung beſchränkt, deren 
geheimer Urheber er geweſen iſt, ſondern 
überhaupt die Förderung des polniſch⸗natlonalen 
Lebens innerhalb und außerhalb der Grenzen 
Preußens und die Vertheidigung des geſammten 
Slaventhuns gegen den „Andrang des Ger⸗ 
manismuz“ auf ſeine Fahne ſchrieb, jo kann auf 
einen von ihm herrührenden, nach ſeiner Ver⸗ 
haftung in ber „Praca“ erſchienenen Artilel über 
die „Wahlen in der Fremde“ verwieſen werden. 
Bei dieſer Kundgebung fordert der Verfaſſer 
nicht nur bei den Reichstagswahlen, ſondern auch 
bei den Stadtrerordnetenwahlen, den Wahlen zum 
Kirchenvorſtande, den Krankenkaſſen, den Arbeits⸗ 
amtern u. ſ. w. die Aufſtellung eines polniſchen 
Kandidaten und ſeine thatkräftige Unterſtützung 
durch einmüthige Wahlbetheiligung. Die Hilfe 
des Centrums, welches „außerhalb des Groß⸗ 
berzogthums Poſen und Weſtpreußen dle polniſche 
Wahlagitation als loyal nicht anſehen will“, ſoll 
nur in Fällen in Anſpruch genommen werden, in 
denen dle Polen allein ihre Kanditaten nicht 
durchbringen können, wie es in einem Falle 
bereits geſchehen ſei, indem „durch ein ſtilles 
Kompromiß mit den Centrumsmännern ein Pole 
in die Stadtverordnetenverſammlung hineingekommen 
iſt und überaus vortheilhaft für die Polen in 
dieſer Stadt gewirkt hat.“ Muß es hiernach jo 
gut wie gewiß erſcheinen, daß daß Centrum von 
Fall zu Fall entſcheidet, ob es mit den Polen 
gehen ſoll oder nicht, ſo iſt andererſeits nicht 
minder deutlich, daß das Verhalten der Polen in 
allen Wahlangelegenhelten einzig und allein von 
Zweckmäßigkeltsgründen und zwar von ſolchen, 
welche in maiorem Poloniae gloriam wirkſam 
find, abhängig gemacht wird. In allen preußlſchen 
Provinzen, in denen die Polen nicht gerade eine 
verſchwindende Minderheit der Bevölkerung bilden, 
treten dieſe Beſtrebungen und das Faktum einer 
wohl vorbereiteten und gefeiteten Wahlorgan ſatlon 


Schanſpieler und Schau ſpielkunſt 
in Japan. 
Von Rudolf Langenbach. 
(Nachdruck verboten.) 


Zum erſten Male ſoll eine Größe der ja⸗ 
vaniſchen Bühne dor einem deutſchen Publikum 
auftreten ; es iſt die vielgenannte Sada Pakko, die 
im Laufe der nüchſten Woche als Waſt auf einem 
Berliner Theater erſcheinen ſoll. Wenige Jahre 
Üt es erſt her, daß Frauen überhaupt auf dem 
japaniſchen Theater erſcheinen dürfen; bis dahin 
war es ihnen ſtreng verſchloſſen und erſt der Be⸗ 


ſuch der bekannten Primadonna Minnie Hauck in 


Javan ſell Gelegenheit zu einer Ausſprache der 
Tonteerin mit Mitgliedern der beiten Geſellſchaft 
— 5 gegeben haben, in Folge deren die 
alſerin des Sonnenreiches ſelbſt die Initiative 
ergriff. um den Frauen und Mädchen Japans 
dieſen neuen Veruf zu eröffnen. Das Wunder⸗ 
liche bel dieſer Sache iſt, daß es eben eine Frau 
ift, auf die det Anfang des japaniſchen Theaters 
zurücgeführt wird. Ste hieß Okunl, und über 
ihre Schlckſale giebt es mancherlei Verſionen; die 
Hauptſache aber fit, daß fie zur Zeit des Schogun 
Nobunaga (1573 —81) die erſte richtige Theater⸗ 
vorſtellung gab und dann mit ihrer Geſellſchaft 
in einem Vororte Kloto's regelmüßig ſplelte. Erſt 
An gutes halbes Jahrhundert ſpäter ſchieden die 

rauen aus dem japaniſchen Schauſpielerſtande 
aus. Die Veranlaſſung dazu ſcheint die geweſen 


un 
er 


Mittwoch, den 20. November 


hervor, — für die Vertreter des Deutſchthums | bezirke mit 7103 Einwohnern. 


ein Grund mehr, ſolchen Abſichten und vor allem 
ihren Urhebern gegenüber auf der Hut zu ſein. 


Aus der Provinz. 


* Wormditt, 18. November. Die Bürger 
der Stadt Wormditt bekamen ſeit undenkllichen 
Zeiten aus den großen ſtädtiſchen Waldungen, ſo⸗ 
weit ſie ein Haus in der eigentlichen Stadt be⸗ 
ſaßen, nach der Größe des Hauſes 4 bezw. 2 
Klafter Holz unentgeltlich angewieſen. 
Dieſes Holz hatten ſie nur abzufahren, weitere 
Koſten entſtanden ihnen nicht. In dieſem Jahre 
kam nun ein Rechtsſtreit zum Austrag, wonach 
die Stadt verurtheilt wurde, dieſe Holzlieferung 
welter an die Hausbeſitzer zu verabfolgen. Die 
Stadt hatte nämlich, weil ſie glaubte, daß die 
Hausholzbeſitzer dieſes Holz zu Unrecht bekämen, 
die Lieferung eingeſtellt und war dann von einzelnen 
Bürgern verklagt worden. Die Sache wurde bis 
vor die höchſten Inſtanzen getrieben. Die Kläger 
bekamen Recht. Nun wollte der Magiſtrat kein 
Holz mehr in Natura liefern; er ſchloß alſo mit 
allen berechtigten Hausbeſitzern, die ihre Häuſer 
innerhalb der alten Stadtmauern haben, einen Ver⸗ 
gleich, wonach die Stadt die Holzgerechtſame der 
„Radikallſten“ durch Zahlung einer einmaligen 
Abfindungsſumme im Betrage von 190 Mark für 
eine Klafter (3 Raummeter) ein⸗ für allemal ab⸗ 
löſte. Die Ablöſung nebſt Entſchädigung für das 
nachzuliefernde Holz, das für vier Jahre nachzu⸗ 
liefern war — ſolange hatte der Prozeß gedauert 
—, hat der Stadtgemeinde 124 000 Mark ge⸗ 
koſtet. Dieſe Summe hat man durch ein Darlehn 
ven 100 000 Mark aus der Provinzialhilfskaſſe 
aufgenommen und den Reſt aus den zu dieſem 
Zwecke aufgeſammelten Beſtänden der ſtädtiſchen 
Forſtkaſſe beſchafft. Die letzte Tilgungsrate des 
100 000 Mark⸗Darlehns iſt am 1. Dezember 1943 
fällig. Was bisher, als die Angelegenheit noch 
ſchwebte, die Stadt in zwei Parteien getrennt, ſo 
herrſcht jetzt überall Ruhe und Friede. 

Schöneck, 18. November. Kürzlich las man, 
daß in Amerika eine Kirche innerhalb 24 Stunden 
erbaut jei, daß auch dieſetz ſchon dageweſen iſt, 
zeigt die Chronik unſerer Stadt. 1741 mußte die 
evangeliſche Kirche Schönecks wegen Baufälligkeit 
abgebrochen werden. Ein neues Gotteshaus zu 
erbauen, wurde nur unter der Bedingung erlaubt, 
daß dieſes binnen 24 Stunden geſchehen müſſe, 
und zwar innerhalb eines acht Meter langen und 
acht Meter breiten Raumes. Unter Mitwirkung 
des Danziger Rathes wurde dieſer Plan ausge⸗ 
führt. Das Bauholz wurde in Donzig abge⸗ 
bunden. Vierzehn Tage vor Michaelis kam es auf 
107 Wagen unter Bedeckung von 75 Stadtſol⸗ 
daten — hier aber nur Arbeitsleuten — 24 
Zimmerleuten, vielen Maurern und Handlangern 
an. Bis zum Morgen war der Rohbau beendet. 
Gegen 140 Jahre wurde dieſe „Noth⸗ und Angſtt⸗ 
kirche“ von der Gemeinde benutzt. 

»Biſchofſtein, den 18. November. Hier 
fehlt ein Rechtsanwalt. Der hieſige Amts⸗ 
gerſchtsbezirt umfaßt eine Stadt mit 3200 Ein⸗ 
wohnern und 31 ländlichen Gemeinden reſp. Guts 


Der letzte Rechts⸗ 
anwalt und Notar Herr Nöpel hat ſeinen Wohn⸗ 
fig nach Biſchofsburg verlegt. Auch Röſſel hat 
keinen Rechtsanwalt. 

en 


Thorner Nachrichten 


Thorn, den 19. November 1901. 


[Ausländer ⸗Jagdſchein e. Es 
iſt vorgekommen, daß von fremden Staatsangehö⸗ 
rigen, welche ihren Wohnſitz in Preußen haben, 
die höhere Gebühr von 40 M. für Ausländer⸗ 
Jahres jagdſcheine bezw. 6 M. für Ausländer⸗ 
Tagesjagdſcheine erhoben iſt. Der Miniſter des 
Innern macht daher darauf aufmerkſam, daß Aus⸗ 
ländern, welche in Preußen Grundbeſitz oder ihren 
Wohnſitz haben, ein Anſpruch auf die billigeren 
Inländer⸗Jagdſcheine zuſteht. 

I[Geſinde märkte. ] Die Landwirth⸗ 
ſchaftskammer für Weſtpreußen ſtellt Ermittelungen 
über die in der Provinz noch vorhandenen Geſin⸗ 
demarkte an, um gegen dieſe angeblich das ländliche 
Geſindeweſen ſchädigenden Märkte einzuſchreiten. 

[Holz⸗Verkehr auf der Weichſel. 
In der geftern geſchloſſenen diesjährigen Flößerel⸗ 
periode ſind auf dem Weichſelſtrome eine halbe 
Million Stück Hölzer mehr eingeführt als im 
Vorjahre, nämlich 4010 880 Stück gegen 3 458 279 
Stück im Sommer 1900. Die Zunahme erſtreckt 
fi zu 84 pCt. auf kieſerne Hölzer, namentlich auf 
Sleeper, einfache v. doppelte Schwellen u. Balken, 
Mauerlatten u. Timber. Kleferne Rundhölzer 
gingen 150 892 Stück weniger als im Vorjahre ein. 

— [Führung des Meiſtertitels.] 
Der Handelsminiſter hat folgende Verfügung er⸗ 
laſſen: „Nachdem am 1. Oktober 1901 die Be⸗ 
ſtimmungen im $ 133 der Gewerbeordnung in 
Kraft getreten ſind, kann die Befugniß zur Füh⸗ 
rung des Meiftertitels in Verbindung mit der Be⸗ 
zeichnung eines Handwerks von Handwerkern nur 
durch Ablegung der im § 133 verordneten Meiſter⸗ 
prüfung erworben werden, jo welt fie nicht ſelb⸗ 
ſtändigen Handwerkern auf Grund des Artikels 8 
des Geſetzes vom 26. Juli 1897 ohne Ablegung 
dieſer Prüfung zuſteht. Dagegen kann die Befug⸗ 
niß durch Ablegung einer von einer Handwerker- 
in nung auf Grund des § 81 b veranſtalteten 
Meiſterprüfung nicht mehr erworben werden. 
So lange die zur Ausführung des § 133 erfor: 
derlichen Anordnungen, wie die Bildung der 
Prüfungskommiſſionen und der Erlaß 
der Prüfungsordnungen nicht haben erledigt werden 
können, wird die Abnahme von Meiſterprüfungen 
hinauszuſchieben ſein. Dies kann ohne Schaden 
geſchehen, da vom Beſtehen der Meifterprüfung 
nur die Führung des Meiſtertitels in Verbindung 


mit der Bezeichnung eines Handwerks, nicht aber. 


die Befugniß zum ſelbſtändigen Betriebe des Ge⸗ 
werbes oder zur Anleitung von Lehrlingen ab⸗ 
hängt.“ 

7 [Boftjendungen.) Ueber die Zu⸗ 
ſtellung von Poſtſendungen an mehrere Perſonen 
hat das Reichspoſtamt folgende neue Beſtimmungen 
getroffen: Sind Sendungen mit 


zu ſein, daß verſchledene vornehme junge Leute in 
die Netze ſchöner Schauſplelerinnen fielen und mit 
ihnen ihr Hab und Gut vergeudeten. Um dieſem 
Aergerniſſe ein für allemal einen Riegel vorzu⸗ 
ſchieben, wurde den Frauen das Auftreten auf 
den Bühnen unterſagt. 

Fortab wurden die Frauenrollen von Männern 
gegeben, und zwar geſchah das mit vollendeter 
Virtuoſitat. Die „männlichen Liebhaberinnen“ 
werden freilich von Kindesbeinen an für ihren 
elgenthümlichen Beruf dreſſirt. Sie dürfen nur 
mit Mädchen ſpielen, kleiden, frlſiren, betragen ſich 
wie Weiber, kurz: eignen ſich ſozuſagen die weib⸗ 
liche Natur an. ölſcher, der die berühmteſte 
„Llebhaberin“, den 29 jährigen Tjikufuka (Vater 
eines Sohnes ) ſah, geſteht, er hätte dies Weſen 
nie für einen als Weib verkleideten Herrn ange⸗ 
ſehen, hätte man ihn nicht darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, — ſo vollſtändig hatte dieſer Mime die 
Haltung und das Betragen der Frou ſich zu eigen 
gemacht. Das ſind nun die „Liebhaberinnen“ 
von Beruf. Aber auch der alte Danjuro, der 
Meiſter der japaniſchen Szene, giebt Frauenrollen, 
und wer ihn in einer ſolchen ſieht, muß glauben, 
daß es ein Weib iſt, das da auf der Bühne ſo 
anmuthbig und ſittſam agirt. Ja, ſelbſt als jugend⸗ 
liche Geisha tritt Danjuro auf; dann weiß er ſich 
die Maske der Schönheit anzuſchminken und führt 
die Tänze dieſer Mädchen höchſt graziös aus. 
Uebrigens haben ſich ſeit etwa 30 Jahren auch 
eigene „Frauentheater“ gebildet, bei denen wieder⸗ 
um auch die männlichen Rollen von Frauen ge⸗ 
ſpielt werden, eine Einrichtung, in der unſere 


nachahmenswerthes Vorbild ſehen. 

Die Entwickelung der japaniſchen Schauſpiel⸗ 
kunſt beruht ganz auf dem Verhältniſſe zwiſchen 
Meiſter und Schülern. Jüngere Schauſpieler halten 
ſich zu anerkannten Künfilern, wirken in ihrer 
Truppe ohne Gehalt mit, um von ihnen lernen zu 
dürfen, ja bezahlen ſogar manchmal dafür, daß ſie 
neben den großen Bühnenſternen auftreten dürfen. 
Ferner gehen die Schauſpieler faſt immer aus dem 
Schauſpielerſtande ſelbſt hervor. Die Kinder der 
Schauſpieler bleiben ſtets bei der Bühne, und es 
wird ein ſolches Mimenkind dem geehrten Publi⸗ 
ko in der Regel auf der Bühne öffentlich präſen⸗ 
tirt und feierlich unter ſeinen Schutz geſtellt. So 
bilden fi ganze Schauſplelerdynaſtieen, die ſich 
nöthigenfalls durch Adoptlon ergänzen. So iſt z. 
B. der genannte Danjuro der neunte ſeiner Dyna⸗ 
ſtie; der erſte der Dynaſtie ſpielte in der Zeit von 
1673— 1688. Dadurch erllärt es ſich, daß ſich 
in Japan die Tradition der Schauſpielkunſt unge⸗ 
brochen durch Jahrhunderte erhalten hat und daß 
die Japaner auf ihrer Bühne ſich noch heute an 
den Sitten, Lebensformen und der Anſchauungs⸗ 
welt Alt⸗Japans erfreuen können, wodurch das 
Theater natürlich eine große nationale Bedeutung 
gewinnt. i 

Für den Europäer iſt allerdin zs der hiſtoriſche 
Stil, der ſich auf dieſe Weiſe gebildet hat, recht 
befremdlich. Da nämlich das japaniſche Theater 
ſich aus Puppenſpielen entwickelt hat, in denen 
die Japaner es zu großer Kunſt gebracht haben, 


giren. 


(Zweites Blatt.) 


eilung 


1901 


Mltelgenthümer oder Miterben oder an mehrere 
Perſonen, die zuſammen ein Geſchäft betreiben oder 
im ſonſtiger Verbindung ſtehen, ohne daß ſie eine 
Handelsfirma bilden, gemeinſchaftlich gerichtet, je 
darf die Beſtellung nur an alle in der Aufſchrift 


benannten Perſonen zemeinſchaftlich gegen Quit⸗ 


tung aller erfolgen. Einer einzelnen von 1 
können die Poſtſendungen nur dann ausgehändigt 
werden, wenn die Perſonen eine Vollmacht gemein⸗ 
ſchaftlich ausfertigen, durch die jede für ſich allein 
oder eine beſtimmte Perſon zur Empfangnahme der 
Poſtſendungen ermächtigt wird. 

S leine bisher wenig oder garnicht 
bekannte mllitäriſche Mainahm e] gelangte 
durch die diesjährtgen Herdſt⸗Kontrollverſammiungen 
zu weiterer Keuntniß. Von der oberſten Militär 
behörde iſt darauf hüngewieſen worden, daß nur 
unbeſtrafte Unteroffiziere der Reſerve oder Land⸗ 
wehr eine Anwartſchaft auf die Stellung eines 
Vorgeſetzten haben. Wird nun eine Civilperſon, 
die im Milttärverhältniß dem Unterofftzierſtande 
angehört, wegen einer ehrenrührigen Handlung, z. 
B. Unterſchlagung, Fülſchung, Diebstahls, Ein⸗ 
bruches ꝛc. mit Geſängniß beſtraft, jo nimm: die 
Milltärbehörde Beranlaſſung, den Betreffenden vor 
das Militärgericht zu ſtellen, um auf Degradation 
erkennen zu laſſen. Da die Polizeibehörden den 
Beziriskommandos die Beſtrafungen mittheilen, je 
find die Kommandos in der Lage, bei der vorge⸗ 
ſetzten Behörde fofort den Antrag auf Degradation 
des Verurtheilten zu ſtellen. Durch die Maßnah⸗ 
men ſoll verhütet werden, daß bei Uebungen oder 
gar im Felde beſtrafte Leute als Vorgesetzte fun⸗ 
Bei den Kontrollverſammlungen iſt nun 
im Beiſein der Bezirksoffiziere den Neſerve⸗Unter⸗ 
offizieren mehrfach von derartigen Degradationen 
Kenntniß gegeben worden. Eine Verſetzung der 
Betreffenden in die zweite Klaſſe des Soldaten⸗ 
ſtandes findet jedoch nicht ſtatt, wenngleich im ats 
a. Militärverhältniß darauf erkannt werden 
würde. 


S— ([Gitfthandel.] Die Miniſter für 
Medizinalangelegenheſten, Inneres und Handel 
haben die für den preußiſchen Staat beſtehende 
Polizelverordnung über den Handel mit Giften 
abgeändert. Die Gefäße oder die an ihrer Stelle 
tretenden Umhüllungen müſſen mit der Auf⸗ 
ſchrift „Gift“ und Inhaltsangabe, ſowie mit 
dem Namen des abgehenden Geſchäfts verſehen 
ſein. Bei feſten, an der Luft nicht zerfließenden 
oder verdunſtenden Giften darf an Stelle des 
Wortes „Gift“ die Aufſchrift „Vorſicht“ an⸗ 
gewendet werden. Bei Abgabe an Wiederverkäufer, 
techniſche Gewerbetreibende und Unterſuchungs⸗ 
oder Lehranſtalten genügt indeſſen jede andere, 
Verwechſelungen ausſchließende Aufſchrift und 
Inhaltsangabe; auch iſt hier die Aufgabe des 
Namens des abgehenden Geſchäfts entbehrlich. 
Arſenhaltiges Fliegenpapier darf nur mit einer 
Ablochung von Quaffiaholz oder Löſung von 
Quaſſia⸗Extrakt zubereitet und in viereckigen Blättern 
von 12 : 12 enilmetern, deren jedes nicht mehr 
als /100 Gramm arſenhaltiger Säure enthalten 
darf auf beiden Seiten mit drei Kreuzen, 
Todtenkopf und der Aufſchrift „Gift“ in haltbarer 
ſchwarzer Farbe verſehen ſein muß, feilgehalten 


Gliederpuppen des Marionettentheaters möglichſt 
vollkommen nachzuahmen. Das Beſireben nach 
realiſtiſcher Charakteriſtik, nach Wiedergabe der 
Natur liegt alſo den japaniſchen Akteuren dieſes 
Stils durchaus fern; für ihren Gang, ihre Be⸗ 
wegungen, ihren Augenaufſchlag, ihre Grimaſſen 
bildet vielmehr die Gliederpuppe das Vorbild, und 
dies Vorbild erreichen ſie denn allerdings voll⸗ 
kommen. Dabei leiſten ſie aber hinſichtlich des 
Minenſpiels oft ganz Hervorragendes, wle ja auch 
die Masken der japaniſchen Kunſt beweijen, daß 
das Volk überhaupt mit den Bewegungen und dem 
Ausdrucke des menſchlichen Antlitzes ganz hervor⸗ 
ragend Beſcheid weiß. Das Befremdende der 
japaniſchen Schauſpielkanſt wird nun für uns 
durch Nebenumſtände noch erhöht. So gab es in 
den japaniſchen Theatern bis in die jüngſte Zeit 
hinein kein Rampenlicht und daher folgt dem Dar⸗ 
ſteller auf Schritt und Tritt ein „Korumbo“, der 
ihm mit einem an langer Bambusſtange befeſtigten 
Lichte ins Geſicht leuchtet, damit den Zuſchauern 
von dem Minenſpiele des Darſtellers nichts ver⸗ 
loren gehe. Derſelbe Korumbo breitet vor den 
gefallenen Helden ein Tuch, unter deſſen Schutz 
der Entſeelte ſich davon macht und reicht der in 
Ohnmacht gefallenen Dame ein Schälchen Thee, 
nach deſſen Genuß ſie geſtärkt in ihre Ohnmacht 
zurückfällt. Ein nützliches Weſen, jo ein Korumbo! 

Es giebt aber auch eine „moderne Richtung“ 
in der japaniſchen Schauſpielkunſt. Ihr Begrün⸗ 
der Kawakami hat längere Zeit in Paris gelebt 
und die dortigen Theaterverhältniſſe ſtudirt. Seine 


jo wurde es das Ideal der Schauſpieler, die J Schule — Soſhi Shibal d. h. Schaufpiele junger 


den. 


Die Abgabe d b 
bga arf nur ie 


„Gift. 


alſo die europäiſchen, eine erheblich geringere Ernte 


Nur in fü llen hat 
als im Vorjahre gehabt haben, während für die fünf Zellen hat er geſprochen 


oder abgegeben werden. 
Von Deutſchland, und darin ſprach er L 


in dichtem Umſchlage mit der Aufſchrift 


Bei dem überaus billigen Preiſe wäre es zu wünſchen, 
d unterhaltende Kalender in keinem 


Platten 


anregende und un N 

arſenhaltiges Fliegenpapler“ und der Angabe des E 2 alt e 8 E außereuropäſchen Länder, den Vereinigten Staaten Von Rußland und auch von e k 
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Ungeziefermittel dürfen nur mit einer in Waſſer Vertreter (In Berlin d Reuter & Siecke, arfgrafen- | Unter dem am Getreideexport betheiligten Landern Wohl in fünf Zeilen Böſes jagen? 

leicht löslichen grünen Farbe vermischt feilgehalten ] straße 38) zu Bande Pe. and ſtehen bekanntlich die Vereinigten Staaten und B. Ich weiß, das. ift ehrlich von dir gemeint, 
und nur gegen polizeilichen Erlaubnißſchein ab⸗ 21 E. Jahn. Epiſoden 1 Sen s Rußland obenan; nach dem diesjährigen Ernte⸗ Doch verzelh, wenn's mir ganz anders erscheint. 
gegeben werden. N den Freiheitskämpfen der Buren. Berlin W 25, Fußingers ausfall iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß letzteres Man packt, weiß intenfiv man zu ſein, 

5 — Buchhendlung (Preis 1 Mk.). Alle der ganzen Welt, ſeine Ausfuhr herabſetzen, erſtere die ihrige gern Viel Böſes in fünf Zeilen hinein. 
ft Veh elk In fen Si — — — ae. werden. Zu den von jeher Getreide Importitenden Ich will, um dleſes zu illuſtrieren, 
Annſt und Wiſſenſchaft. en a2 Ländern gehört in erſter Ainſe Großbritanſen, das Ganz kurz dich ſelbſt dharakierifieven, 


— Zu der Erklärung Theodor 
Mommſens, der ſich im Anſchluß an den 
Fall Spahn gegen die Beobachtung konſeſſioneller 
Geſichtspunkte bei der Beſetzung akademiſcher Lehr⸗ 
ſtühle ausgeſprochen hatte, wird der Münchener 


„Allgem. Zig.“ aus Berlin geſchrieben: Sicherem 


Vernehmen zufolge beſteht die Abſicht, in der 


allernächſten Zeit im Anſchluß an den Brief 


Momſens eine Kundgebung in akademiſchen Kreiſen 
zu veranſtalten, die gegen die Beſitzung von Uni⸗ 
verfitätsftellen unter konfeſſlonellen Geſichtspunkten 
Stellung zu nehmen bezweckt. Die Form der 
Kundgebung wird die einer befonderen Zuſtimmungs⸗ 
adreſſe an Mommſen ſein, die zu den in ſeinem 
öffentlichen Schreiben ausgeſprochenen Grundſätzen 
ſich bekennt. An verſchiedenen Hochſchulen wird 
die Unterzeichnung der Adreſſe vorbereitet.“ 

— München. 17. November. Die „Mün⸗ 
chener Neueſten Nachrichten“ veröffentlichen eln 
Zuſtimmungs⸗ und Dankſchreiben, welches 84 
ordentliche Profeſſoren der Münchener Univerfität 
und techntſchen Hochſchule gemeinſam an Theodor 
Mommfen aus Anlaß ſeiner jüngſten Kundgebung 
für die Freiheit der wiſſenſchaftlichen Forſchung 


gerichtet haben. 
— Wien, 17. November. Einer Korreſ⸗ 
pondenz zufolge faßte das Profeſſorenkollegium 


der Wiener Hochſchule für Bodenkultur den Be⸗ 
ſchluß, auf Zulaſſung der Frauen als 
ordentliche und außerordentliche Hörerinnen. 

— Der neue Akkumulator, der nach 
den bisherigen damit erzielten Ergebniſſen eine 
vollſtändige Umwälzung auf dieſem Gebiet herbei⸗ 
führen wird, bildet augenblicklich das größte 
Intereſſe aller Fachkreiſe. Auf Grund von 
authentiſchen Angaben kann ein Berichterſtatter 
folgende nähere Mittheilung darüber wiedergeben: 
Der Akkumulator beſitzt eine nahezu unbegrenzte 
Lebens dauer, weil alle zerſtörenden Einflüſſe, welche 
die Lebensdauer der leichten Akkumulatoren ver⸗ 
mindern, beſeitigt ſind. Dieſer Akkumulator iſt im 
Stande, 27 Ampere⸗Stunden pro Kilogramm 
Elektrode für eine Arbeitszeit von achtzehn Stunden 
zu liefern. Nach einer fünfſtündigen Ladung bei 
konſtanter Spannung von 2 Volt und bei 
fünfſtündiger Entladung hat man feſtgeſtellt: einen 
Nutzeffekt der Kapazität von 95 pCt. und der 
Energie von 75 pCt. Praktiſche Ergebniſſe 
wurden erzielt : Ein Phaeton mit einer Batterie 
aus 44 Elementen mit je 45 Elektroden ausge⸗ 
rüſtet, kann 150 Ampere⸗Stunden bei 25 Ampere 
Verbrauchsſtromſtärle liefern, bei einem Gewicht 
von 484 Kilogramm und einer Fahrgeſchwindigkeit 
von 20 Kilometer in der Stunde. Ueberall, wo 
Erſchütterungen ſtattfinden, werden die bisher üb⸗ 
lichen Akkumulatoren nach Verlauf von einigen 
Monaten unbrauchhar, weil die poſitive Platte 
riſſig wird und zerfällt, jo daß drei pojitive 
auf eine negative kommen. Die kurze 
Lebensdauer und das hohe Eigengewicht waren 
es, welche den Alkumulatorenbetrieb unwirthſchaft⸗ 
lich machten. Unter dieſen Umſtänden iſt es be⸗ 
greiflich, daß der neue Alkumulator eine große 
Zukunft hat und dazu berufen iſt, in der Bewe⸗ 
sungstechulf bei Elſenbahnen und allen Automobil⸗ 
fahrzeugen große Dienſte zu leiſten. — Das heißt, 
wenn ſich alle an die neue Erfindung geknüpften 
Erwartungen erfüllen! 


Vom Büchertiſch. 

Der im Vorjahre zum erſten Mal ausgegebene Flotten⸗ 
Abreiß⸗Kalender, der ſich ſchnell eine große Beliebtheit und 
Verbreitung erworben hat, iſt auch in dieſem Jahre wieder 
erſchienen und kann zum Preiſe von Mark 1.— von jeder 
Buch⸗ und Papierhand ung bezogen werden. Derſelbe iſt 
gegen den vorigen Jahrgang durch Aufnahme zahlreicher 
neuer Daten und Ab ildungen erweitert und verbeſſert wor⸗ 


Leute — verfolgt das Beſtreben naturwahrer Dar⸗ 
ſtellung, und die Stücke dieſer Richtung erinnern 
an Parifer Boulevarddramen. Natürlich fehlt es 
dieſen Neueren weder an leidenſchaftlichen Anhängern 
noch an heftigen Feinden. 

In einem Vorthell ſind die japaniſchen Schau⸗ 
ſpieler ihren europäiſchen Kollegen gegenüber 
hinſichtlich der Garderobe. Denn damit wird auf 
der Bühne Japans außerordentlicher Aufwand 
getrieben, und eln Schaufpleler vom Ruf pflegt 
daher an Kleidern, Rüſtungen und Waffen wahre 
Koſtbarkeiten zu beſitzen. Berühmt iſt z. B. 
Danjuro's Garderobe, die geradezu Unika an Werth 
und hiſtoriſcher Bedeutung aufweiſt. Es befinden 
ſich darunter wirkliche alte Stoffgewänder und 
Rüſtungen, die ſeinen Vorfahren von Fürſten nnd 
Großen verehrt worden ſind. Noch heut machen 
ariſtokratiſche Familien nicht ſelten gefeierten 
Schauſpielern ſolche werthvolle Stücke zum Ge⸗ 
ſchenke. In der vollen Pracht dieſer herrlichen 
Koſtüme wandelt der Schauſpieler über die 
„Blumenwege“ genannten Eſtraden durch das 
Publikum zur Bühne, und dann bricht der Ent⸗ 
huſiasmus der Zuſchauer in ähnlicher Weiſe los, 
wie bei den Stlergeſechten in Spanien. Hüte, 
Schirme, Tücher, Pfeiſen ꝛc. werden als Opfer 
der Degelſte rung dem Gefelerten zugeworfen, und 
das hat ja für ihn einen ganz reellen Werth, 
indem die entzückten Spender ſpäterhin den Künſtler 


uffuchen und dieſe Gegenſtände mit Gelg aus⸗ 


löſen. Man ſieht daraus, daß es in Japan fo 


verbunden. 


hat in ſeinem Buche dieſes Ringen und Kämpfen mit 


Leſers befriedigen wird! 


Wie der Kaiſer telephonirt. 


Der Kaiſer macht, wie man weiß, von dem 
modernſten Verkehrsmittel, dem Fernſprecher, einen 
ausgedehnten Gebrauch. Die Form für den 
kaiſerlichen Telephondienſt iſt folgende: Im Ge⸗ 
beimen Civilkabinet, das an die Arbeitszimmer des 
Kaiſers grenzt, befindet ſich der Hauptfernſprech⸗ 
apparat des Stadtamts. Der Kaiſer, der Chef 
des Civilkabinets, v. Lucanus, ſowie noch zwei 
„Chargirte“ ſind mittels Nebenapparaten an den 
Hauptapparat und dadurch an das Amt ange⸗ 
ſchloſſen. Wollte nun ein Miniſter in dringender 
Angelegenheit den Kaiſer telephoniſch ſprechen, fo 
wäre der Verlauf folgender: Nachdem das 
Stadtamt den betreffenden Miniſter mit dem Ge⸗ 


heimen Clivilkabinet verbunden hat, erreicht der 


Anruf des Mintfterd zunächſt den dortigen Haupt⸗ 
apparat. Dieſer wird von einem Unterbeamten 
bedient, der ſich nach dem Wunſche des Anrufenden 
erkundigt. Nachdem er ihn erfahren, hängt er 
ſeinen Hörlöffei wieder an den Apparat und be⸗ 
nachrichtigt, ohne etwas umzuſchalten, durch ein 
Klingelzeichen ſeinen Chef, Herrn v. Lucanus, daß 
Jemand am Apparat ſei. Herr v. Lucanus 
nimmt feinen Hörlöffel vom Apparat und iſt ſo⸗ 
fort ohne Wefteres über den Hauptapparat und 
über das Stadtamt mit dem anrufenden Miniſter 
Nachdem er deſſen Wunſch erfahren 
hat, verbindet er ſich mittels eines ſogenannten 
Linlenwählers mit dem Arbeitszimmer des Kaiſers. 
In dem Augenblicke, in dem er ſich durch den 
Linienwähler mit dem Kaiſer verbindet, trennt ſich 
fein Apparat automatiſch von der Stadtleitung, 
und er kann jetzt mit dem Kaiſer ſprechen. Iſt 
dieſer gewillt, den betreffenden Minifter anzuhören, 
ſo hängt v. Lucanus nur ſeinen Hörlöffel wieder 
an den Haken, und ſchaltet damit automatisch 
ſeinen Apparat ab, während der Kaiſer ohne jede 
weitere Schaltung direkt mit dem Miniſter ver⸗ 


bunden iſt. Will umgekehrt der Kaiſer oder eine 
der anderen Sprechſtellen mit dem Amt ſprechen, 


bezw. ſich durch das Amt mit jemandem verbinden 
laſſen, ſo kann dies ohne Weiteres von jedem 
Apparat aus geſchehen, ohne daß erſt am Haupt⸗ 
apparat eine Verbindung hergeſtellt zu werden 
braucht. Andererſeits beſteht auch die Möglichkeit, 
erſt den Hauptapparat anzurufen, ſich dort die Ver⸗ 
bindung herſtellen zu laſſen, bezw. das Amt anrufen zu 
laſſen und ſich nur durch Klin gelzeichen benach⸗ 
richtigen zu laſſen, wenn der Gewünſchte an ſelnem 
Apparat erſchienen iſt und das Geſpräch beginnen 
kann. Außerdem können die einzelnen Sprechſtellen 
untereinander ohne das Amt oder ohne Umſchal⸗ 
tung am Hauptapparat durch Linienwähler ver⸗ 
kehren. In dieſem, ſowie auch im vorgenannten 
Falle, zeigt eine Signalſcheibe an jedem Apparat 
an, wenn von irgend einer Sprechſtelle — Haupt⸗ 
oder Nebenſtelle — aus geſprochen wird, während 
eine Sperrvorrichtung ſämmtliche anderen Appa⸗ 
rathe automatiſch abſchaltet, ſo daß es von keiner 
Stelle aus möglich iſt, ein geführtes Geſpräch zu 
unterbrechen oder mitanzuhören. 


Getreide- Produktion 1901. 


Nachdem die über die diesjährige Getreide⸗ 
Produktion der wichtigſten Könerbau treibenden 
Ländern veranſtalteten Erhebungen abgeſchloſſen 
ſind, läßt ſich das allgemeine Ergebniß dahin zu⸗ 
ſammenſaſſen, daß von den in Betracht kommenden 
Ländern Rußland, Deutſchland und Frankreich, 


gut einen Schauſpielerkultus giebt, als bei uns, 


und Heſſe⸗Warteggs Schilderung von ſeinem Be⸗ 
ſuche in Danjuros Garderobe beweiſt, daß der 
japaniſche Mime ebenſo an Eitelkeit und Launen⸗ 
haftigkeit leidet, wie ſeine Kollegen in — anderen 
Ländern. Die Werthſchätzung der berühmten 
Schauſpleler drückt ſich aber bei uns in proſaiſchem 
Gelde höher aus, als in Japan. Danjuros Jahres» 
bezüge werden auf etwa 6000 Mark berechnet, 
womit unſere gefeierten erſten Helden, Liebhaber 
und Charakterdarſteller ſich nicht begnügen dürften. 
Freilich erhöht ſich dies Einkommen noch durch 
Gaſtſpiele, Geſchenke und Uaterricht. 

Einen reinen Genuß dürfte dem europäiſchen 
Zuſchauer die japaniſche Splelkunſt doch nur aus⸗ 
nahmsweiſe bereiten. Daran hindert ihn ſchon 
die oft ohrenbetäubende muſikaliſche Begleitung, 
die die Worte des Darſtellers illuſtrirt, ſowie die 
Länge der einen Tag beanſpruchenden Theater⸗ 
vorſtellungen, die die normale Aufnahmefähigkeit 
eines Europäers bel Weitem überſteigt. 
wird aber in Sada Palko nach den bisherigen 
Berichten nicht eine Vertreterin der hiſtoriſchen 
Schauſpielkunſt Japans erwarten dürfen, ſon dern 
eine Vertreterin der Modernen. Im gewiſſen 
Sinne wäre es ja für uns intereſſanter und lehr⸗ 
reicher, eine Probe von einer Schauſpietkunſt zu 
bekommmen, die ganz Symbol und inſofern der 
vollkommene Gegenſaz zu unſerer darſtellenden 
Kunſt iſt. 


gegen die britiſchen Unterdrücker. Der Verfaſſer 
leuchtenden Farben geſchildert. Der bekannte und geachtete 


Name des Verfaſſers bringt für eine gediegene und hervor ⸗ 
ragende Lektüre, die ſelbſt den Geſchmack des verwöhnteſten 


Man 


nur ein Fünftel des eigenen Getrkidebedarfs pro⸗ 
duzirt, ferner Deutlchland, Belgien, die Schweiz 
und alle Länder des ſüdlichen Europa. Auch 
Frankreich bedurfte noch bis zum Jahre 1897 


einer ſtarken Einfuhr, in den darauf folgenden drei 


Jahren aber ſoll dleſes Land, wie in franzöſiſchen 
Blättern verlautet, infolge der günſtigen Getrelde⸗ 


ernten in Algerien ſeinen Bedarf faſt ganz aus 


eigenen Mitteln gedeckt haben. Das laufende 
Jahr wird aber vorausſichtlich wieder eine ziem- 
lich ſtarke Einfuhr nothwendig machen, da nach 
den Angaben des franzöſiſchen Landwirthſchafts⸗ 
Miniſteriums die diesjährige Ernte 107 Millionen 
hl ergeben hat, während der Konſum auf 130 
Millionen hl berechnet wird. 


Das Handſchütteln des amerika⸗ 
niſchen Präſidenten. Aus Waſhington 
wird geſchrieben: Roſevelt hat mit der Sitte nun⸗ 
mehr entgiltig aufgeräumt, denn bei den Feſtlichkeiten 
anläßlich der Feſtfeier der Univerſität Jale hielt 
der Präſident während der Empfänge in der rechten 
Hand oſtentativ ein Taſchentuch. 

Sands Schaffot. Aus Heidelberg 
wird geſchrieben: Es dürfte, im Hinblick auf den 
Bericht über die Schenkung einer Haarlocke Karl 
Ludwig Sands an die hieſige Städtiſche Kunſt⸗ und 
Alterthümerſammlung, intereſſiren, daß das Schaffot, 
auf dem der ſchwärmeriſche Jüngling ſeine folgen⸗ 
ſchwere Mordthat am 26. Mai 1820 zu Mann⸗ 
heim gebüßt hat, noch heutzutage, wenigſtens in 
feinen Beſtandtheilen, hler erhalten iſt. Das Blut⸗ 
gerüſt wurde, wie Proſeſſor Adolf Kußmann in 
ſeinen „Jugenderinnerungen eines alten Arztes“ 
auf S. 121 erzählt, Eigenthum des Heidelberger 
Scharfrichters, der Sand enthauptet hatte, und 
dieſer Mann verwendete es deim Bau eines Garten⸗ 
häuschens, das noch heute in den Weinbergen links 
an dem Weg, der von der Rohrbacher Straße nach 
Speierers Hof führt, zur Tiefe herabſchaut. 

Ein Verbrecher⸗Greis. Der Mord⸗ 
verſuch auf den italleniſchen Abgeordneten Nicolo, 
von dem wir ſ. Z. berichten, kam ſoeben in Bar! 
zur Verhandlung. Dabei ſtellte ſich hraus, daß 
die Beweggründe zu dem Mordverſuch weit ab 
von politiſchen Motiven liegen. Der 78 Jahre 
alte Mörder erklärte den Geſchworenen, daß er 
die That in Abſicht begangen habe, die letzten 
Tage ſeines Lebens mit Ruhe im Gefängnis 
verbringen zu können. Bei ſeinem Alter fände 
er keine Arbeit und das Spittel ſei für ihn ürger 
als das Gefängnis. Der ſeltſame Verbrecher, 
der zu fünf Jahren Gefängnis verurtheilt wurde, 
proteſtirte gegen dieſe zu niedrige Strafe, da er, 
wenn er noch lebend das Gefängnis verließe, 
gezwungen wäre ein neues Verbrechen zu begehen, 
um wieder hinein zu kommen. 

Eine ſehr hübſche Dackelgeſchichte 
erzählt ein Mitarbeiter von „Wild und Hund“ 
wie folgt: „Mein Dachshund „Waldmann“ machte 
mir in letzter Zeit rechte Sorge durch die ſtrenge 
Enthaltſamkeit aller ihm noch jo lecker und gut 
zubereiteten Aetzung. Trotzdem beſand ſich „Wald⸗ 
mann“ in ganz vorzüglicher Kondition, ſeine Laune 
war roſiger denn je, nach wie vor war er zu allen 
Dummheiten aufgelegt, und ſein Exterieur zeigte 
durchaus keine Spur von ſtrengem Faſten, ganz 
im Gegentheil! Täglich überließ er mit ſouve räner 
Verachtung ſeine leckere Mahlzeit ſeinem großen 
Kollegen, meinem Hühnerhund. Ich ſtand vor einem 
Räthſel, da „Waldmann“, immer ſtreng bewacht, 
unmöglich ſeine „Diners“ außerhalb ſeiner Häus⸗ 
lichkeit einnehmen konnte. Ich beſchloß, der Sache 
nunmehr auf den Grund zu gehen, und ein Zufall 
brachte mir gar bald des Räthſels Löſung. Eines 
Morgens begab ich mich, wie gewöhnlich, zu einer 
Inſpizirung in meinem Pferdeſtall, in welchem auch 
eine junge Ziege ihren Auſenthalt hat, Wer be⸗ 
ſchreibt nun mein Erſtaunen, als ich Freund „Wald⸗ 
mann“ der mein Kommen nicht bemerkt, in elner 
hoͤchſt emſigen, entſchieden ihm ſehr wohlſchmeckenden 
Thätigkeit vorfand! Es bot ſich mir folgenden 
Anblick; „Waldmann“ hatte mit großer Behaglichkeit, 
mit weit zurückgeſchlagenen Behörden und verklär⸗ 
tem Augenaufſchlag unter dem Euter der Ziege 
Platz genommen und ſchürfte mit vernehmbarem 
Schmaßzen den ſüßen Trank, der ihm bequem zu⸗ 
ſtrömte. Sowle die Ziege nur irgend Miene 
machte, ſich zu bewegen, äußerte „Waldmann“ in 
nicht mißzuverſtehender Weiſe durch ein ſehr ener⸗ 
giſches Knurren ſeinen Unwillen, und ſofort ſtand 
ſeine unfrelwillige Ernährerin ihm ſtill uud gehorſam 
welter zu Gebot. Der ganze Anblick war jo überaus 
komiſch, daß ich „Waldmann“ für diesmal nicht 
bei ſeinem Frühſtück zu ſtören beſchloß; nach einiger 
Zeit war der Appetit geſtillt, vergnügt und neuge⸗ 
ſtärkt wollte er ſich von dannen trollen; da gewahrte 
er mich. Mit der unſchuldigen Miene von der 
Welt verſuchte er zunächſt, mich freundſchaftlich zu 


begrüßen, jedoch muße ein gewiſſes Etwas ihm an 


mir nicht gefallen, denn blitzſchnell hatte er ſeinen 

ſicheren „Bau“ erreicht und damit eine weitere 

Auseinanderſetzung des intereſſanten Vorfalls ver⸗ 

mieden. Mit Waidmannsheil!“ 
Hat Camberlain die 

Armee beleidigt? 

A. Was hat denn der Camberlain verbrochen? 


wınh Sambad, agın 


deutjde 


In eluer Zelle mach’ ich es ab: 
„Du Jammerkerl, was biſt du 
ſchlapp! 
Humoriſtiſches. Logiſ ch, A.: Warum tra⸗ 
gen denn eijentlich de Zollbeamten n Säbel? B.: 
Na, janz eenfach! Wat ſoll'n ſe denn machen, wenn 
'n Zollkrieg ausbrechen thut? 
Belden Kannibalen. „Erhabener 
Häuptling, Auge des Himmels, wir haben einen 
Europäer erwiſcht!“ — „Wie heißt er denn “ 
— „Mayer“, — „Hinaus! Mayer eſſ' ich nicht! 
An de Mayers hab' ich mich übergegeſſen!“ 


Für die men. Karl Frank in Thorn. 
Handelsnachrichten. 


Thorner Marktpreiſe v. dienſtag 19. November. 
Der Markt war ziemlich beſchictt. 
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Amtliche Notirungen der Danziger Börle. 
Danzig, den 18. November 1901. 

Für Weueide, La und Oelſaaten werden außer 
dem notirten e 2 M. per Tonne ſogenannte Factorel 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kiloar- 

inländ. hochbunt und weiß 277 Gr. 171'/, Mk. 
inländ. dunt 780, Gr. 164 Mt. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 713 C1. 


t 
inländ. grobkörnig 747 Or. 139 Mt. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inkändiſch große 650689 Gr. 122—130 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 137— 144 Mk. 
Klee ſaat per 100 Kilogr. 
roth 74 — 86 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen ⸗ 3 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelstammer. 
Bromberg, 18. November 1901. 
i izen 170—174 Mk. 
n eee eizen 160-165 ME. 
abfall. blaufp. Qualitat unien Notiz, feinfte über Notiz. 
Roggen geſunde Qualttät 140—148 Mk. feinſt. über Notiz 


Gerſte nach Qualität 116-122 Mt. 
gute Brauwaare 125 — 130 Mk. ſeinſte über Notiz. 


uttererbjen 135— 145 Mk. 
Koherbfen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 126-132 Mk., a i 
Der Vorſtond der ro daten- Bir fe 


in P 
ar 


